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Taharding, nach der gemeinen Mundart؛ Tächerting, - ein klei 

ner Ort am linken Ufer des Alzflufses. weicher das Abzugwasser des 
-* ' ist, im Bezirke des Landgerichts Trofsherg, unter dem Markte
dieses Namens, — war, allem Ansehen nach, in der Vorzeit bedeuten* 
der und berühmter als gegenwärtig. Die Rirche daselbst erscheinet schon 
in Urkunden des achten Jahrhunderts, und selbst die meisten Ansiedlun­
gen dieser Gegend, sogar mit Einschlufs des heutigen Marktes Trofsberg. 
führten damals einen gemeinschaftlichen Namen mit dem ehrwürdigen 
Taharding „ad Tahardingas.“ (i)

' Der genannte Alzflufs, bey Altenmarkt mit der Traun vergrbfsert, 
rollet in einem tief ausgearbeiteten Strombette von Süden nach Nordost 
hin. Seine Ufer Stehen zu hohen Wänden an ز aber in der Gegend von 
Taharding tritt das linke etwas zurück, und trägt auf seiner letzten Ab­
Stufung eine Ebene, die zu Ackerland kultivirt ist, indem die westlichen 
Hängen mit Wald bedeckt sind»

Eine dieser Stufen, vom Flufse aufwärts die zweyte, zieht z٦vischen 
den waldigen Anhühen und dem genannten Ackerfelde dahin , und zeigt 
Rudera eines uralten Gebäudes, mit Dammerde bedeckt» in der wildes 
Gesträuch wuchert.

Ein Bauer (der Grofshuher zu Unterlochen hey Taharding) entdeck, 
te, als er sein Haus baute, und nach Sand und Kalksteinen grub, or­
dentliche Zimmer von seltener Bauart, - einen Feuerherd mit Kohlen, 
und besondere Malilereyen an den Wänden. Er nahm von dieser Ent­
deckung einige Wahrzeichen mit sich zu Hause.

An dem Orte, wo der Bauer gegraben hatte, sah man ganz deutlich 
an verschiedenen Stellen Reste von Mauern aus der Erde hervorragend

(i) Jos. Lechners Versuch einer beurkundeten Darstellung des Kirchenwesens 1؛ 
Baiern ٠ Salzburgischea DiOiese - Aatheiles. Salzburg. أ8؛ه . Band I. s. aiS. 2،٥.
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unter ٦٦٣eic١ien die Räume mehrerer Zimmer entdeckt wurden , auch Ge٠ 
wOlbe auf Pfeilern ruhend, welche dem Gebäude zum Fufs gedient hatten.

In einem dieser ehemaligen Zimmer lag nocli der Fufshoden vor Au. 
gen, mit kleinen viereckigen Steineiben, deren Oberfläche glatt ist, zier­
lieh eingelegt, so dafs die gleichfarldgen in schonen Rogen - und Zirkel. 
Linien, angenehm abwechselnd sicli reihen, sie sind in bindenden Kitt 
gelegt, und bilden ein Ganzes, welches immei- kostbar mufste zu Stehen 
kommen, (ة)

Oie ١١'ände fand der Bauer hemahltj auclb traf er in diesen Zimmer-. 
Räumen Bruchstücke an , welche von einem grofsen Aufwande zeugen:- 
Marmorstücke, welche theils Vierecke, theils Dreyecke bilden, und ahge. 
glättet sind Ibis zur Politur, welche et١va die Zeit zerstOret hat. Sie pas­
sen so zusammen, dafs mehrere ؛vereinigt ein ai'tiges Ganzes formiren ؛ — 
Marmorstiicke, worauf eine Rose erhahen ausgearbeitet ist, die sicli ganz 
darstellt, wenn jene zusammengesetzt w.erden ; ٠ ein aus weissem Mar­
mor gehauenes Gesimse, und mehl' andei'e Marmorstücke von der ver­
schiedensten Beschaffenheit, wie man sie in unsern Ländern nicht findet. (3) 

Selir hemerkenswerth sind die, Rohre von gebrannter Erde, deren 
jedes viereckig, ungefähr و Schuh hoch, und viel' Zolle weit ist. (4) An 
zweyen Seiten findet sich jedes durchlöchert, und zwar in gleicher -Hohe, 
Oer Bauer entdeckte لغ ziemliche Anzahl derselben, eines an das an. 
dere stofsend und Übereinander gestellt, an der Mauer eines Zimmers, 
dessen Wand sie !bildeten, indem ihre Außenseite mit dem Anwmrfe he٠- 
deckt war. Allem Anselin nacli waren sie zu Erwärmung der Zimmer 
vorgerichtet, indem dui'ch sie der Rauch von dem im Grunde gelegenen 
Feuerherde zirkulirte, die'ganze ١Vand, sohin auch die nächste Luft 

" - . und den gleichen, oder noch }bessern Dienst wie unsere
RauchOfen leisteten.

Neue Entdeckungen wurden im Jahre 1811. gemacht, und zwar sol. 
che, deren Schdnheit noch mehr als jene der ersten anzieht, Alan fand

<2) Kupfertafel. Abbildung N. I, 

<5) Kupfertafel N. K. III. IV.

(4> Kupfertafel N. V. VI. VII,



nämlich zwey andere FufshSden in kleiner Entfernung von de» ersten, 
und wahrscheinlich Waren sie aile drey in einem Gebäude neben rinan. 
dei. angelegt. Ihre Zeichnung ist mannigfaltiger und zierlicher, die Zu. 
sammenfiigung miihsamer als jene des ersten Bodens. In diesem si'nd die 
farbigen AViirfel gegen einen Zoll grofs ؛' dahingegen die Steinchen des 
neu entdeckten zweyten (5) kleiner sind', und im d'rilten (6) beyläufig. 
nur ؤ Zoll halten.

Unter dem- zweyten Boden entdeckte man Canäle, aus Backsteine», 
gewölbt und kreutzweise laufend. Indem hier Nettigkeit so' ziemlich ver- 
mifst ١vird: scheinen sie für keinen andern Zweck angelegt zu seyn, als 
um der Luft Durchzug zu verschaffen, und das dumpfe Wesen der Ge­
mächer zu vermeiden. Auch hier wurden gebrannte Rohre gefunden و 
welche aus diesen Canälen an. der Seitenwand aufstiegen, und dadurch 
Jene Vermuthung zu bestätigen schienen.

Uebrigens- reichen die Canäle viel' weiter, als der iiber selben l'iegen- 
de Boden von der Erde entliefst worden. Es- läfst sieb also schliefsen, 
dafs noch ein hübsches Stück von demselben zu entdecken wäre. — Von 
dem Kalk-Anwurfe aus den Seitenwändenwovon sich überall kleine,, 
mit zierrathen bemahlte Stiicke zeigen, war keines von j-ener (JrOfse ZU' 

erhal'tenwelche erfoderlich ist,, um. eine bestimmte Figur hieran zu er. 
kennen.

Diese* Entdeckungen sind an drey Stellen ei'nes Hügels gemacht wor­
den , dessen Erhabenlieiten noch mehrere derJey Gegenstände wahrschein, 
lieh' in si'ch schließen-. Wie denn auch versichert' wir di, da-fs die zunächst 
anstofsenden A.ecker allenthalben: die Grundlagen: alter Mauern bedecken» 
auf welche- man in Bearbeitung' derselben oft gestofsen hat. Die gemeine 
Volks ٠ Sage dieer Gegend behauptet dreist-, dafs hier vor Alters, eine) 
grofse Stadt gestanden habe. M'enigstens- kann man vermuthen, eine­
Anzahl ver möglicher Familien habe die Gegend bevölkert -und urbar 
gemacht.

(5) Tab. IT..

(6) Tab. III. Auf beyden Stein-Abdrücken ist' zwar diese Zusammensetzung aus sehr 
kleinen Steincbcn. niebt angezeigt.

XHfitor- Abhandl IV.. ΒΊ



So weit geht die bisherige Entdeckung, deren erste Kunde ich dem 
Herrn Dechant, und Pfarrer zu Peterskirchen Titl. Rauschmajr, mittelbar 
aber dem Hrn. Vikar zu Taharding Titl, Mändl, verdanke, ich habe in 
den Jahren 1809 und 1812 den Ort besucht, sollin die hescltriebene Ruine 
z١veymal in Augenschein genommen. Von dem Fufsboden des ersten, 
entdeckten Zimmers bub der Bauer in meiner Gegeiwvart den Schutt ab, 
und ich fand denselben genau so, wie ihn der Kupfer - Abdruck dar. 
stellt.. Das nämliche gilt vom zweyten und von den abgebildeten Bruch, 
sliicken des zerstOrten Gebäudes, welche der Bauer verwahret.

Aufserdem sah ic.h in dem Fufsboden der Kiiclie des Bauernhauses 
gr'Ofsere Bruchstücke eines, gleichfalls in bindenden Ritt gelegten Pfla­
Sters, dessen Steine zwar grOfser und weniger geglättet, als' die nettern 
Marmorsteineben des Zimmerbodens, doch flacher und geschmeidiger 
sind, als unsere unbearbeiteten Pflastersteine gewöhnlich z'u seyn pflegen.

leh iihergehe diese letzteren Bruchsttke, wiewohl sie auch der Vor­
zeit zugehdren, und bleibe mit grofsem Vergnügen bey ؛enem edleren 
Funde stehen.

Der erste Anblick schon mufste Jedermann zu dem Urtheile'bestimmen, 
das geschmackvolle Object stamme von Rdmern her. Man weifs aus der 
Geschichte der mosaischen Kunst, dafs die ROmer diese von den Griechen 
erlernt, und sich das Verdienst ihrer geschmackvollen Erhöhung erwor­
ben baben. Der eingelegten Fufsboden insbesondere gebrauchten sie 
sieb frühzeitig. Sulla liefs , wie Plinius erzählt, ungefähr 1У0 Jahre 
vor unserer' Zeitrechnung, das٠erste Kunstwerk die.ser Art in dem, von 
ihm erbauten, Tempel der Fortuna zu Preneste verfertigen. Nachher 
brachte dieses Volk die genannte edle Verzierung niclrt nui' in Italien i 
sondern überall', wo sie herrschend auftraten, in Anwendung - in Spa­
nien , Gallien und Rritannien, in Helvetien, am Rhein und der Donau., 
in dem alten Dacien, und seihst in dem , durch ein MIeer getrennten-, 
Afrika. Die Liehhaherey hiefür gieng so weit, dafs selbst im Kriege ih­
rer nicht yergessen ward. Julius Cäsar , wie Suetonius erzählt, führte 
stets eingelegte Fufsboden von zweyei'ley Arten auch in's Feld mit sich» 
um sein GeZelt damit zu dekoriren. Desto zahlreicher mufsten sie also 
in den Tempeln, Pallästen. Bädern uird Wohngebäuden erscheinen.



So redet Cicero von den eingeJegten Fufsboden, weiche den Porticus sei. 
nes Hauses zierten, und viele Denkmäler dieser Art Luxus haben sich 
bis auf unsere Zeiten erhalten.

Ich nahm daher keinen Anstand, sogleich in dem ersten Vortrage ٠ 
svelchen ich in einer Sitzung der historischen Klasse der königlichen 
Akademie der Wissenschaften im J. 1811 zu lesen die Ehre hatte, Jene 
Meinubg von rOmischer Abkunft der BOden von Taharding zu äufsern 
Um sie JedocLiläher zu begründen, und durcli Anschaulichkeit zu Uber­
zeugen, brauche ich nur einige wenige der vorliegenden Abbildungen 
rOmisch-erkannter Fufsboden anzuführen, und um ihre Vergleichung 
mit Jenen zu hitten. '

Sa muel Pitiscus (7) fiat dem ersten Bande seines Lexikons rO. 
mischer Alterthümer hey der Vorrede einen Kupfer-Abdruck angeheftet,. 
Welcher den zu Stunsfield unweit Woodstock in England aufge. 
fundenen scliOnen Fufsboden darstellt, und zugleich hierüber folgende 
Nachricht liefert. Ein Bauer' daselbst stiefs Im ءو Ι12؟ mit dem. Pfluge 
auf einen eingelegten Boden, den er zu Tage brachte. Er nimmt ΐΓηί^Γ 
Britanniens Ueherbleibseln rOmischer Alterthümer wohl den ersten Platz 
ein. Er mifst 56 Scbulre in der Länge, 15 in der Breite, und theilt 
sich in zwei Quadrate ab, deren eines den Bachus auf einem LOwen 
sitzend' mit dem Thyrsus darstellt. Die schOnen Zirkel', welche ihn um­
gehen , schliefst ein Bahmen ein, aufser welchem Zweige mit' Laubwerk 
in Zirkelflächen erscheinen. Sie liegen І'П einem Quadrate,, dessen Ec­
ken VOgel beleben. Das andere Feld theilt sicli in mehr kleinere-, von 
runder und viereckiger Form , mit Vasen- und andern Verzierungen aus­
gestattet, und: vollendet seine- SchO'nheit mi.'t einem gestürzten Vierecke 
in der Mitte, worauf ein kleipes als Herzschild in gerader Richtung 
ruht. - Das ganze ؟aviment hegränzt eine niedliche Einfassung, а٠П- 
welche einwärts еі'П Rahmen mit' Flechtwerk stofst.. Die Steinchen , aus- 
welchen dieses Kunstwerk besteht, sind' vorzüglich in der äufsersten. 
Einfassung, und in d'em Felde, wo Bachus erscheint., kleiner als alle 
übrigen, und nach ihren Farben rothschwarz, weifs. und- aschgrau-.

(7) Lexicon Antiquität;! Romanarum etc. Tom؛: s Itagae comitito , apucl Petruai 
Gosse. 1.757., £ol.,

زة



Schelborn ٢8) lieferte die Abbildung eines rOmischen Paviments , 
welches nebst andern rümiscben Altertbümern, nämlich Opfer-Instru­
menten. Münzen, Inschriften etc. unweit der Stadt Zürich im Dorfe 
K loten entdeckt worden. Dieser eingelegte Fufsboden stellt keine le. 
bende Figuren dar» wohl aber schüne Züge » Rauten, ١٢ürfel und der. 

iey Verzierungen.
Zu Augsburg'fand man in einem der Gärten feey St. Ste؟h؛n u^- 

ter der Erde einen eingelegten Fufsboden von vortrefflicher Arbeit. Er 
١٩۴ar aus viereckigen Steinchen zusammengesetzt, und die Zierde eines 
herrlichen Gebäudes. Velser (9) fügte seinem Werke eine genaue Ah. 
bildung in Kupfer bei, und führte hierüber folgendes an Ϊ Al؛ w؛r die­
sen Boden aufgedeckt vor uns sahen, fanden wir ihn durch Reg؛n ٠ 
Schnee und Eis sehr beschädigt. Man erzählte uns, es seyen hier einst 
Marmorblätter von verschiedener Gattung gefunden worden ٠ Thorpfei­
ler und ein Gapitäl von vortrefflicher Arbeit, auch eine grof؛e Masse 
von Gyps oder Kreidenstein, ferner ein Bl'uchstük ei^es aus 5te؛n ge- 
ЬаиепеГ Canals ؛ — aufserdem ein Jaspisartiger Stein . in einen goldenen 
Ring g.efafst, eine Lampe und Flasche von Glas, letz؛ere mit e؟؛er dich­
ten rothen Flüssigkeit gefüllt; von welchen Dingen wir aber aufser jener 
Steinmasse, und tlem Bruchstüke von der Wasserleitung nichts mehr zu 
sehen bekamen, indem die Flüssigkeit, welche wir vorzugsweise wünsch­
ten erhalten zu sehen, leichtsinnig ausgegossen, -die übrigen Dinge aller 
von einigem Werthe verkauft worden. - Indessen lassen sich hier die 
Spuren Gn Badanstalten nicht mifskennen. Von. Belegung der Marmor­
platten sagt Seneca؛ Der hielt sich für arm und schlecht.

grofsen und kostbaren Feldern an - ... - ب
den w ä n d e n prangte, — wenn nich؛ alexandr؛nische und 

Marmorarten abwechselten. So reden auch 
Statius und Martial von den Bädern Etruriens und der Stadt Tucca itf 

Africa" U', s. w.
In diesem, zu Augsburg aufgefundenen Fufsboden erscheinen Bilder 

von Menschen und Fhieren, welche seine zierlichen Felder beleben. In

(ß) Amoeuitates literariae. Tomus VII. Francofurti et L؛p.ia ٠. ا7ه7ا  
ًزها  l١٠rum auguttanarum iititlelicarum libro ٩u؛alo.
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sechs Vierecken sind (in Jeden z١vei) römische Gladiatoren vorgestellt ٠ 
vvclche sich schlagen, oder das Gefecht bereits entschieden haben ٠ mit. 
den Aufschriften i'hrer Namen؛ Sirip.us ٠ Spicius. ~ Alpus. lytia ٠ ٦١ 'і٠ 
Velser nicht ganz mit Gewifsheit lieset. Aber deutlich sind die folgen­
den vier Paar benannt! „Crispus, Leonides ؛ - Aprius, Ajax ؛ . Anto^ 
nius, Manlius ؛ - Palumhus , Astir.“ - In der anstofsenden kleinen 
Füllung ist die Vorübung am Pfahl (Tyro ad Palum) vorgestellt, welche 
eben sowohl unmittelbar vor dem Genufs des Bades beliebt ward, als 
zur Bildung der Gladiatoren und Soldaten diente.

Eine Zwischenreihe formieren Felder, worin Streit - oder " 
gen mit vierfachem Gespann und Sinnbilder zu sehen sind. Verschiedene 
Hausvögel verzieren eine vierte, die Quer-Reihe, Die Farben, sagt Vel. 
*er. svaren weifs. gelblich , roth und schwarz.

Jene Bilder sind mit andern schOnen Feldern umgeben ٠ worin Rau. 
ten- und Kreisförmige Verzierungen erscheinen . letztere ähnlich derjeni. 
gen . welche den Fufsboden Nr. I. von unserm Taharding dekorirt.

Wer kann übrigens Laborde’s Prachtwerk (هل) über einen musi­
visch gearbeiteten Fufsboden, ١velcher in den Ruinen der alten Römischen 
Stadt Italica im südlichen Spanien entdeckt worden, überschauen, 
ohne die Remerkung zu machen, da^s den Verzierungen, ١velche dig 
Einfassung des Kunstwerkes bilden ٠ jene der Fufsböden bey Taharding 
sehr ähnlich seyen ?

Aus der Ansiclrt dieser Aehnlichkeit gellt demnach die Ueherzeugung 
hervor, dafs letztere gleichen Ursprung mit jener haben. Der nämliche 
Geist, der nämliche Geschmack, die gleiclie Kunst hat diese wie jene 
hervorgebracht ؛ - diese müssen ١v؛e jene, dem römischen Volke zugehören.

Doch hierin liegt eben nicht der einzige Beweis. Mehrere Kenn, 
Zeichen sind vorhanden , welche das nämliche aussprechen.

Aufgestellte Rohre, wie jene zu Taharding, fand man 
ebenfalls in den Ruinen eines sehr grofsen Gebäudes, die man unfern' 
des schon angeführten Fufshodens zu Kloten bey Zürich entdeckt

(lo) „٠escr:p؛؛ou d٠n Pave en Mosaique dCcouvert dans Pancienne ville dltalc^ 
aujourdhui le Village ds Sanlipenee pves de seville a Paris... (lgoa.)



hat. (11) Kenner des Alterthums, sagt Schelhorn, sehen diese Vorrich- , 
tung für den Herd eines (römischen) Schweisbades an.

Dazu horamt das Zeugnifs Vitruvius, des römischen Bauliiinst. 
lers unter dem Kaiser August, dem er auch sein Werk über die Bau- 
hunst zueignete. Indem er (ةا) die Verfertigung d'es Aestrichs beschreibt,, 
handelt er auch von dem Pflaster — Pavimentum- welches auf den 
sogenannten Kern (das Bindungsmittel) gelegt -١٦؛ rd, und aus viel - oder 
würfelförmigen Platten - sive sectilibus, seu tesseris, - aus Ovalen-, 
Dreyecken, Rauten, Sechsechen etc. bestehen honnte. Er' empfiehlt hier 
alle Genauigheit, die Anwendung der Schnur und des Richtscheits, die 
gleiche Abebnung der Echen, und, eine vollkommene Abglättung der 
ganzen Oberfläche.

Von römischer Baukunst stammen also die eingelegten FufsbSden za 
Taharding her, die ge'naU nach dieser Anleitung bearbeitet sind. 
Eben dieses ist von den Gewölben zu sagen-, d-іе man daselbst unter 
den Fufsboden entdeckte, sie geben ein neues Zeugnifs für den römi- 
s-chen Ursprung; denn sie sind nach Vitruvs- Anleitung (13) konstruirt. 
Er sagt nämlich, da er von der Anordnung und - den Theilen der B ä- 
der handelt,, folgendes؛ „Ingleichen ist zu beobachten, dafs die weih- 
„liehen und männlichen :؟.armen Badezimmer neben einander und ge. 
„gen dieselbe Himmelsgegend liegen müssen, damit ihre Gefäße - va- 
,.saria — von einem gemeinschaftlichen Ofen - hypocaustum oder hypo. 
„causis - geheizt- werden mögen,“-

„Der schwebende Fufsboden - suspensura - der warmen Badezim- 
„mer ist also zu verfertigen ؛ zuerst belege man mit anderthalbfüfsigen 
„Ziegeln einen abhängigen Ofenherd,, d.er so beschaffen seyn mufs, dafs- 
.,ein in den Ofen- - ad hypocausin - geworfener Ball nicht darauf 
„liegen bleibe, sopdern wieder nach dem Ofenloche - Praefurnium zu.- 
,,rückrolle; denn es verbreitet sieil also desto leichter die Flamme von 
„selbst unter- dem- Gewölbe. Alsdann errichte man darauf aus. achtzöllig-

(11) Amoenitates Literariae Schelborn؛؛. Tom. VII. Pag. 23..

(io) Des Marcus Vitruvius Polio Baukunst; aus der rUmischen Urschrift übersetzt 
von August Rode ; im ersten Kapitel des siebenten Buches.

..Ю. Kapitel ٠ Buche Im I. Bande. 5٠ (جا،



„gen Ziegeln Pfeiier - Pilae - in einer solchen Entfernung von ein- 
.,an(ler, dafs zweyfüfsige Ziegeln darauf liegen können. Diese Pfeiler 
„müssen an Höhe zwey Fufs halten-, und mit Lehm, der mit Haaren zu- 
„sammengeknetet worden, gemauert werden ؛ die darauf gelegten zwey- 
„füfsigen Ziegeln aber müssen den Fufsboden tragen.“

Diese Stelle Vitruvs leistet uns einen doppelten Dienst. Sie liefert ei­
nen der angeführten Beweise,, dafs die in Ruinen liegenden Gebäude zu 
Taharding von Römern au-fgeführt worden , und giebt zugleich Auf- 
schlufs, welche Bestimmung die bisher aufgefundenen Zimmer hatten. 
Diese mufsten nämlich, gemäfs der so eben beschriebenen Vorrichtung, 
Bäder seju. ٠

Zwar konnte der beschränkte Raum dieser Zimmer im ersten Anhli- 
ehe einen Zweifel hierüber veranlassen ؛ allein man wird sich, leicht be­
friedigt finden, wenn man überlegt, dafs in entfernten Provinzen des- rö- 
aniseben Reichs, zumal in nördlichen , und an Orten -derselben, die 
keine Zelebrität batten, wohl schwerlich jener ausschweifende Luxus 
statt gefunden fiahe, wovon Seneca in seinem, von Liternum, der 
Villa des Scip.io, Africanus, geschriebenen Briefe eine -tadelnd.« 
Schilderung machte ,. indera er zugleich der,höchsten Simplicität des , Ba­
des dieses grofsen Mannes rühmlich erwähnt: „Hier schaue ick“, sagt
er,,,eine aus Quadersteinen erbaute Villa eine RIauer, welcke einen 
„Wald umgiebt ز Thürme, welche zu beyden Seiten der Villa als Schutz^ 
„wehren sich erheben j eine unter Laubwerk und -Gebäuden versteckte 
„Zisterne, welche; selhst einem ganzen Heere zum Gebrauche hinlänglich 
,,wäre; und — (doch) ein kleines enges Bad, nach altem Brauche 
„finster,' denn hur wenn es dunkel ١١٢ar, deucht'e unsern Vorfahren das 
„Badwarm.‘( - . - , .

„In. diesem Bade des Scipio sind ganz kleine - Ritzen möchte 
„ich eher sagen., al.۶ Fenster, in die Mauer gehauen, um, oline Nach- 
.theil des - Scliutzes, das Licht liinein zu lassen.“ u. s. w,؛

Konnte, in einer grofsen prächtigen Vil'la, unter- Italiens mildem Hirn- 

mel ein kleines enges Bad genügen: so wird man. sich nicht ,mehr wun. 
dern , wenn die Badezimmer bey Taharding, inter einem rauhen Ilim- 
-mel, in einer so entlegenen Provinz und Gegend, in Hinsicht, auf ihren 
Raum beschränkter waren, als die kostbaren Anstalten dieser Art in an-



ة6

sehnlichen Städten, und in geringerer Entfernung von der Hauptstadt 
des rSmischen Reiches»

Erforschen wir nun auch die Zeit, Welcher die eingelegten FufshO- 
den angehören ؛ so wird alles erschöpft seyn, was Uber die Urheher der­
selben im Allgemeinen und insbesondere Aufschlufs zu geben vermag. - 
Aufser denjenigen, deren Alter selbst Uber unsere Zeitrechnung hinauf­
steigt, tragen die übrigen in Styl und Geschmack das Gepräge des schO­
nen Zeitalters der Kunst an sich, und enthalten grofstentheils Inschriften 
und Figuren, welche bestimmt genug auf die ersten drey Jahrhunderte 
hinweisen.

Insbesondere, um von den eben ' aufgefiihrten Pavimenten zu spre­
chen, nimmt das schöne mosaische Kunstwerk von Italica ein hohes 
Alter in Anspruch. Scipio der Afrikaner hatte um die Zeit der ا44ا  Olym. 
piade (208 vor Christus) das Land am Flusse Betis im südlichen Spa­
nien erobert, und wählte nun eine an selbem gelegene Stadt zum Nieder­
lassungsorte für seine verwundeten Soldaten und Veteranen ؛ daher sie 
von dem Vaterlande derselben den Namen Italica erhielt. Die Kunst­
werke, womit' die Römer diese Stadt verherrlichten., schreiben sich dem­
nach aus dem Zeitraume her, welcher z١vischen jener Epoche und- dem 
fünften Jahrhundert lag j denn- schon im Anfange des letzteren fiel' sie in 
die Gewalt der Vandalen, bald' naehher І'П jene der Gothen — und' 
ward endlich von den M auren gänzlich zerstört.

Uebrigens sind in dem prächtigen Fufsboden , ؛welcher in den Ruinen 
dieser Stadt begraben' lag, die Spiele des, römischen Circus vorgestellt,, 
und in den Feldern, welche diese umgehen,, erscheinen, die Musen, 
in abgesonderten Medaillons abgebildet.

Diese,, wie der Bach US-, welchen das ebenfalls schon genannte 
Paviment von Stunsfield un١veit Woodsto ck darstellt, sprechen al- 
ІеіП schon über das Zeitalter ab؛' — denn der Polytheismus, seit langen 
Zeiten im٠ Kampfe mit dem , durch alle Provinzen des römischen Reichs- 
vorschreitenden Christenthum, stürzte- am Ende des vierten Jahrhun­
derts. gänzlich zusammen. Im Jahre 3$2 erfolgte Constantins Dekret für? 
die Ruhe der Kirchen,, und im ل 3او ٠'.  die Sperrung der heidnische» 
Tempel und tlas Verbot،! aller Götzenopfer.



Der Fund rOmischer opfergeräthe, Münzen etc. im Dorfe Kloten 
. wo ein rbmisches Standlager war , führen uns ebenfalls 

auf die Zeiten der rOmischen Herrschaft, folglich auf die ersten Jahr­
hunderte zurück, und die Namen rOmischer Gladiatoren in dem herr. 
liehen Paviment zu Augsburg sind allein hinreicheird, allen Zweifel 
zu lOsen. Die Namen einiger dieser Gladiatoren (deren Kämpfe Con- 
stantin der Grofse einstellte) führt Suetonins auf. Den Namen Pa-, 
lumbus im Leben des Kaisers Claudius und Specillus (gleich­
bedeutend mit Spicius oder Specius) im Leben des N e r o. - Der 

am Pfahl erwähnen ebenfalls die alten rdmischen 
Schriftsteller, so wie der vierspännigen Rennwagen im Circus.

Allen diesen rbmischen Kunstwerken gleichen (abgesehen von den 
bildern der Gbtter, Menschen oder Thiere) die Pavimente in dei- Ruine 
bey 'Pa har ding; - sollten diese allein Jüngern Ursprungs seyn ? ٠

Durchschauet man alle, in dem Prachtwerke von Seroux d’agin- 
court (4ا) der bildenden liunst seit ihrem
Verfalle im vierten, bis zri ihrem Wiederaufleben im sechszehirten Jahr- 
hundert؛ so findet man keinen musivisch eingelegten Fufsboden mehr.

Forscht man . diesem Verfalle geschichtlich nach ل so erhalten wir 
von dem vortrefflichen Winkelmann (،5) folgende Aufschlüsse.

Die griechische Kunst hatte schon in frühen Zeiten der Republik b٠e 
den ROmern Aufnahme gefunden, und eine hohe Stufe erreicht ز - es 
liatte auch da noch, als dieser Staat einem Monarchen huldigte, das An- 
.sehen , es ١١٠ürden die Kiiirste zur neuen Rlüthe gelangen. Julius Cä٠ 
s a r gewährte ihnen reichliche Unterstützung, und August, welchen 
Livius den Erbauer und Wiederhersteller aller Tempel nennt, kaufte 
schOrte Statuen der GOtter, welche er auf den Plätzen und sogar auf 
den Strafsen Roms aufstellen liefs. Allen grofsen ROmern , die ihr Va. 
terland empor gebracht liatten, errichtete er in dem Porticus seines Fo­
rum Bildsäulen, und die schon vorhandenen wurden ausgebessert, wor-

 Histoire de 1’art par les Monumens, depuis sa decadence au IV. Siede jusqu'a (ا4)
son Renouvellearent au XVI. ؟ pour servir de suite a l’histoire de 1’art chez les Au. 
ciens. Par. M. seroux d’agincourt a Paris.

(15) In seiner Geschieht؟ der Kunst des Atterthums.
K ؛٠ t. 1قءعظءأخ IV. لذل;
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unter auch die Statu، des Aeneas war. - Beispiele, welche auch unter 
reichen Privaten Nachahmung fanden. So legte eine ROmerin ihrem 
Gatten im Testamente auf, dem Cäsar im Capitolium eine Statue von 
hundert Pfund Gold schwer setzen zu lassen.

Die Kiinste, auf solche Art aufgemuntert, setzten sich demnacli in 
Rom, wie in ihrem Rlittelpunkte fest, und die besten Meister wanden 
sicli dahin, weil in Griechenland wenig mehr zu thun sich fand, da 
Athen , nebst andern Städten, wegen ihrer Anhänglichkeit an den AntO" 
nius, ihrer vorzüglichsten Rechte beraubt waren.

A.llein diese günstigen Umstände wirkten nicht mehr anhaltend. Die 
Kunst war seihst unter ilirem hoben Freunde August bereits ihrem 
Falle näher , als man denken sollte؛ und die goldene Zeit von 40 Jah­
ren unter p e r i k 1 es zu Athen konnte nicht mehr ins Leben zurück­
gerufen werden. Der Regel und dem guten Geschmacke entgegen, ١ѵиг- 
,den einzelne Gebäude in den Provinzen selbst dem grofsen Imperator 
und der Stadt Rom zu Ehren (wie der Tempel zu Melasso in Carien) 
aufgeführt. Auch die Art zu schreiben- erlitt einen unglücklichen Stofs, 
besonders, ١٦-ie es scheint, durch die Gefälligkeit gegen den, Mäcenas, 
welclier das gezierte, das Spielende und das Sanfte dei. Schreibart liebte. 
Ueberhaupt, sagt Tacitus, haben sich nacli der Schlacht bey Actium 
keine grofsen Geister mehr hervorgethan. In gemahlten Verzierungen 
١١-ar man damals schon auf einen iibeln Geschmack verfallen , wie sich 
Vitruvius (16) beklagt. Dem Wesen der Mahlerey entgegen, stellte 
man Dinge ٦١’ieder die Natur und gesunde Vernunft vor, baute Palläste 
auf Stäbe von' Rohr und auf Leuchter, um die unförmlichen, langen 
und spillenmäfsigen Säulen , wie der Stab' oder Scliaft der Leuchter aus 
'dem Alterthume ist , dadurch vorzustellen. Einige Stücke von ideali- 
sehen Gebäuden unter den herculaniscben Gemählden, welche vielleicht 
um eben diese Zeit, oder doch nicht lange hernach, verfertigt sind,؛ 
kbnnen das Verderbnils dieses Geschmackes beweisen. Die Säulen an 
denselben messen das dopp-elte ihrer gehörigen Länge, und einige sind 
schon damals wieder den Zweck einer tragenden Stütze gedrehet. Die 
Verzierungen an denselben sind ungereimt und barbarisch.

(16) tm 7. Buch. 5. Kap,



- لآج
Tiherius Hefs wenig bauen, und erklärte in allen reichen Provin­

zen bemittelie Personen unter verschiedenem Vorwande ihrer Güter ver. 
lustig. Wer konnte unter ihm der Kunst ein Opfer bi'ingen ؟

die ٠ auf dessen Befehl die Statuen berühmter Männer ب
Augustus auf dem Marsfelde hatte- setzen lassen و niedergerissen und zer. 
schlagen wurden ؛, der von den schOnsten Statue-n der GOtter die ROpfe- 
abreifsen ٠ und an deren Stelle sein Bildnifs setzen liefs, - der sogar 
den Homer vertilgen wollte: dieser Elende kann nicht als ein Beförderer 
der Künste angeselien werden.

Welch ein Kenner Claudius gewesen و zeigen die KOpfe des Äu٠ 
gustus, welche er den ausgeschnittenen KOpfen Alexanders des Grofsen,. 
nach dem Zeugnifs. des Plinius, in zwey Gemälden substituirte.

Nero giengnurauf Raub ans, schaffte nic'hts- neues; höchstens ver. 
dai'h er edle Werke der Kunst, indem sie auf seinen Befehl (wie die 
Statue Alexanders des Grofsen, νο٠η der Hand des Lysippus), zum grofsen 
Nachtheile- vergoldet worden.

Nach so schändlichen Menschen, die den Thron besessen hatten, he- 
stieg ihn endlich Vespasian, dessen Regierung hey aller seiner Spar, 
oamkeit, fiir die Künste sch-eint vortheilhafter gewesen zu seyn , als die- 
ungelreure Verschwendung vor ihm.. Er war nicht nur der- erste-, wel- 
eher den Lehrern der rO'mischen und griechischen. Beredsamkeit eine» 
ansehnlichen Gehalt aussetzte, sondern zog auch Dich-ter und Künstler 
durch Belolmungen an- sich ,. erbaute' den Tempel des Friedens- und liefe 
in selbem die Gemälde- der berühmtesten Künstler aller Zeiten aufhän­
gen. Ніе-r war also die grOfste öffentliche Galerie von Gemälden.

An- dem Titus, einem Mitregenten und Nachfolger fand'en die- 
Künste gleichfalls einen grofsen, Freund- und Verehrer, wie an Domitian^ 
welcher Tempel bauen und Säulen u-nd Statuen verfertigen liefs.

Unter dem- Tra؛-an bekam- Bom und d'-as ganze Reich ein- neues- 
Lehen أ u-.nd- er fieng an, nach so vielen Unruhen du-rch- giofse SVerke, 
die er unternahm-, die Künstler aufzumunterm. Die Ehre einer Statue,, 
welche er sich n؛ch-t allein-, mit Ausschliefsung anderer anmafste , son­
dern mit. wohlverdienten Männern theilte, kann der Kunst sehr hefOr.



derlich gewesen seyn؛ ja wir finden, dafs anch jungen Leuten von 
grofser Hoffnung Statu'en nach ihrem Tode gesetzt wurden.

Wer erinnert sich nicht der Säule Trajans, des grbfsten Weihes aus 
dessen Zeit ? der sogenannten Tropheen odei' Siegeszeichen des IXla- 
vius auf dem Campidoglio ٠ welche vermuthlich Siegeszeichen des Traja. 
Ulis sind؛ - des Eogens eben dieses Kaisers zu Ancona, und seiner 
Erliche über die Donau, deren Pfeiler nach abgeworfener Brüche blofs 
dazu dienten, wie Dion sagt, die äufserste Stärke der menschlichen 

Kräfte zu zeigen.
■Noch mehr that Hadrian. Dem unterjochten Griechenland gab er 

die alte Freyheit wieder, und fieng an, nicht nur in Athen, Bauten, so 
glänzend mld zahlreich , wie Perihles zu führen, so؛؟em auch fast alle 
herühmte Orte daselbst hiemit auszustatten. Er war Kenner und Künst­
ler zugleich, wie ei' denn mit eigener Hand Statuen ausgearbeitet h؛t. 
Im sechsten Jahre se'iner Regierung trat er zum Behul'e der Kunst grofse 
Reisen fast in alle rümische Provinzen an, und bey seiner Zurückkunft 
nach Rom , f.ühi'te er die erstaunungswurdigen Gebäude un١١'eit Tivoli, 
seine Villa auf, die Winhelmann in ihren Trümmern .nicht genug he. 

wundern hann.
Wäre es möglich gewesen, fähi't dieser vlterthumshenner fort, die 

Kunst zu ihrer vOrmali^en Herrlichkeit zu erheben: so war Hadrian der 
Mann ٠ dem es hiezn wedei’ an Kenntnifs , noch an fhatigheit fehlte. 
Aber der Geist der Freyheit war aus der ١٢elt gewichen, und die Quelle 
des erhabenen Denhens und wahren Ruhmes war versiegt. .Die Ge.lehr. 
samkeit , welcher Hadrian aufhelfen wollte, verlor sich in unnützen 

und die Beredsamkeit, welche durch bezahlte Redner ge- 
Jehrt Wurde, war meistens Sophisterey. Die Kunst konnte sicli eben so 
;،nig. wie die Wissenschaften eheben, und der Styl der ؟ünstler d؛e٠ 
ser Zeit ist von dem Alten merklich verschieden, wie man selbst damals 
 war den ؛Kunst gab ؛ngeSehen hat. Die Hülfe, welche Hadrian de؛؛
s petn zu dergleichen^ welche die Aerzte den Kranken verordne», die 

sie nicht sterben lassen, aber auch nicht nähren кйппеп.
Die Antoniner schätzten die Künste, und Marcus Aurelius ver­

stand de Zeichnung in welclier ihn Diognetus: ein weiser Mann؛
UnieGrChtCte؛ aber die guten Künstler fiengen an selten zu werden, und



die vormalige aiigemeine Achtung für dieselben verlor sich, wie man aus 
den Begriffen dieser Zeit schiiefsen kann. Die Sophisten schrieen, wider 
alles , Was nicht gelehrt war, und ein geschickter Künstler war in ihren 
Augen wie ein Handwerker. So wurde an ؛ungen Leuten schon der 
Wunsch ٠ ein Phidias zu werden و für Niederträchtigkeit erklärt.

Unter und nach dem Commodus, dem Sohne und Nachfolger 
Mark Aurels, näherte sich die letzte Sclrule der Kunst, ,die von Hadrian 
so ١.iel als gestiftet w ar, und die Kunst selbst ihrem Verfalle ن ob­
schon noch immer einzelne schOne Werke von Künstlern -zum Vorschein 
kamen, welche durch Nachahmung der Alten aus dem Verderhnifs ihrer 
Zeit das Haupt erhoben.

Indessen erhielt sich die Baukunst ungleich länger. Da sich die 
Bildhauerkunst und Mahlerey ihrem Untergange näherten, blühte noch 
die erstere in gewissem Mafse أ und es wurden Werke in Rom aufge­
führt, von einer GrOfse und Pracht, welche Griechenland in seinem 
schOnsten Zustande nicht sah. Zur Zeit, da es wenige Künstler gab , die 
eine erträgliche Figur zeichnen konnteir, haute Caracalla die erstaunens­
würdigen Bäder ؛-wovon selbst die Trümmer noch wunderbar scheinen. 
Diocletian suchte, mit den seimigen jene ПО-eh zu Übertreffen؛ und man 
mufs gestehen , dafs jenes, was. sich von ihnen erhalten hat, uns mit 
Erstaunen erfülle. Dieses zu begreifen, mufs man bedenken , dafs die 
Baukunst nach Mafs und Regel arbeitet, und also weniger, als die Kunst 
der Zeichnung abweichen und verfallen kann. Doch bekennt Plato, 
dafs selbst in Griechenland ein guter Baumeister zur seltenen Erschei­
nung geworden,“

Aus diesen Verhältnissen gehet hervor , dafs überhaupt alle schünen 
Künste, sohin auch der Gebrauch ziei'lich eingelegter FufsbOden , gleich 
unter Augusts ersten Thronfolgern, mehr oder weniger Hindernisse ge­
funden halten. Ungünstig dem nachherigen Wiederaufstreben waren, 
besonders in den Gränz- Provinzen, die kriegerischen Zei'ten, welche 
mit den Streifereyen und -Einfällen teutscher Volker über die Donau, seit 
dem Jahre 162 unter Alark Aurel begannen. Die RSmer hielten sich von 
nun an Vertheidigungsweise, bis das Ende des vierten Jahrhunderts mit 

■ t: allgemeine;; Bew?ung aller ^barbarischen Volker aus dem Norden ا nach Süden hin den ^rfall der Künste und Wissenschaften im'ganzen



Occident vollendete. Dis Mosaib erhielt sicii mit der Malier - und 
Schnitzkunst nur nock unter den byzantinischen Griechen , und auch 
da nicht mehr mit dem Charakter altgriechischer Kunstwerke. In den 
Occident, wo inzwischen der sogenannte gothische Geschmack, mehr 
und weniger rein oder verunstaltet, herrschend geworden , kehrte die 
mosaische Kunst erst, spat, am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts zu­
rück, ١vo Apollo niuS ein griechischer KUnstler die hlarcuskirche zu 
Venedig mit mosaischer Arbeit schmückte, und-dem Italiener Tassi hier-, 
über Unterricht gab. So ward Italien endlich wieder, doch spät, die- 
Pflegerinn dieser Kunst, welche wir in seinen Tempeln in hoher Voll, 
kommenheit bewundern.

Es wird nun hoffentlich entschieden seyn , dafs die schonen einge. 
legten Bilden in den Ruinen bey'Ta har ding, so wie die Vorrichtung 
mit Rohren ٠ die ٠ mit einem Herde nnter ٠ jenen BOden in Verbindung, 
standen, - keinem andern Volke als den ROmern zugehSren. 'Das go. 
thische kurze Zeitalter hat nichts ähnliches mehr aufzuweisen , und die 
Regierung der agilolfingischen Herzoge in Verbindung m-it den Franken ist 
zu weit entfernt von aller Tendenz für alte griechische oder rOmische Kunst­
Anstalten, als dafs sie - auch nur in Frage kommen konnte; wenig­
stens ermangeln alle Beweise und Anzeigen. Unter den karolingischen 
Regenten Baierns War es der einzige Karlmann, ROnig von Baiern. 
und Italien , auf den allenfalls einige Muthmafsung hinhlicken kOnnte, 
٦veil er das nahe Oetting vorzüglich liebgewonnnen, und selbst zu sei"' 
nem Wohnsitz erwählt hatte. Allein ٦٢ie sollte ihm. eine , seinem Zeit­
alter so fremdartig gewordene, Baukunst zuzueignen seyn ? — und hatte 
er auch, wie- doG'h nicht,. in Italien noch Künstler gefunden, welche' 
nach altrOmischem Geschmacke zu arbeiten verstanden und sich, ge­
wohnt hätten ٠ wie- kann, man einer so kurzen und unruhigen Regie, 
rung von vier Jahren (876 - 880.) die Kultur einer entlegenen Gegend؛ 
zusehreiben , d'ie eben nicl'it viel einladendes hat? Karlmann brachte- 
das Jahr 877 auf dem. Feldzuge i'n Italien hin ؛ i.m folgenden hi'elt er: 
sich zwar wegen kränklichen Umständen in. Baiern auf,, verlor aber im 
dritten durch einen Schlagflufs die Sprache, und. starb im Frühlinge, 
des vierten. Die Vermuthung, es kOnnte bey Taharding eine königliche- 
Villa Karlmanns bestanden haben, ist demnach- von allem Grunde 
entblOfst..



Wollte man endlich einwenden, es wäre hier keine Spur einer rO- 
mischen Station zu finden — das Terrain lasse heine militärische Posi­
tion zu, und man würde diese, Gegend im Falle einer Ansiedlung 
schwerlich den ungleich mehr belebten Situationen im ٦Vesten vorgezo. 
gen haben, so er١väge man nur, dafs die ROmer, wie jedes fremde 
Volk in einem, noch mit Waldungen und Wildnissen bedeckten, unbe­
kannten Lande thun mufste, dem Laufe der Flüsse folgten. Ansiedlun. 
gen konnten eben sowohl zwischen , als unmittelbar an militärischen 
Punkten statt finden, und hier insbesondere bestätiget es die Geschichte, 
"dafs die Ufer 'des Alzflusses ungleich früher angebaut und bevOlkert wa­
ren , als das, mehr westlich gelegene, wenig bewässerte flügelland. 
Dieses war vermuthlich noch sehr vernachlässigt, da Taharding, 
wie im, Eingange dieser Schrift gesagt ٦vorden, lange schon eine Kirche 
hatte, die weit umher- die herrschende war.

Fiir alle Fälle bleibt die Ruine bey Taharding für die alte Geschichte 
und Geographie des Norikums merkwürdig, urrd um so interessanter, 
da sie hey dem Abgange neuerer Nachrichterr, und bey der Zusammen­
Stimmung so vieler beweisenden Umstände den Römern zugeschrieben ٠ 
und in die ersten zwey Jahrhunderte ت „wenigstens ins dr-itte, zu setzen 
ist. Wi'e hätten auch späterhin rOmische Edle sich kCnnen gereizt fin­
den , in kriegerischer Zeit die üppigen Fluren und den milden Himmel 
Italiens mit einer SO einsamen Gegend ' unter einem rauhen Klima zu 
vertauschen, und siclr streifenden Barbaren zu exponiren? Oder wie 
hätte auch eirt reicher Eingehohrner, ohnehin mit derr Unbilden der Zeit 
kämpfend, mit rOmischem Luxus spielen rrnd schwelgen und rOmische 
Künstler mit grofsen Kosten beschäftigen mOgen ?

Ich gebe nur noch zu iiberlegeh, ob nicht auf das alte Daseyn einer- 
rOmischen Verbindungsstrafse zu sclrliefsen sey ? Wenn die Haupt - oder 
Heerstrafte von Juvavia nach Augusta vindelicorum , neuern Erürterun. 
gen zu folge über Teisendorf, Seeon oder Bidenhart, Pfunzerr bey Ro­
senheim, Helfendorf u. s. ١v. ihren Zug genommen hat, korrnte sie durclr 
jene Nebenstrafte füglich mit der Donau verbunden werden, wohin 
letztere über den kleinen Ort Dornizen, eigentlich Turnizen 
(Purnissa) unter Oetting am Innstrome sich mag gericlitet haben. Denn 
am Flusse Alz abwärts unter Ifohen١vart am rechten Ufer ist eine Li­



nie alter Schanz cn zu sehen, welche his zum genannten Orte 
Dornizen an den Inn , und von da gleichfalls am rechten Ufer die­
ses Stromes Uher^hm Markt Märktl hinabziehen.

Die gemCn'e Volkssage, dafs hey Taharding vor Alters eine Stadt ge. 
standen habe, welche von Altenmark bis Oetting reichte, mag in 
so fern nicht ganz ohne Grund seyn, wenn man sich eben ni.cht eine 
Stadt nach heutiger Form, sondern eine Reihe- ansehnlicher Landhäuser 
،Yillae) vorstellt, welclie von Gärten und Fluren unterbrochen, sich in 
die ganze Gegend theilten. - Die wenigen Orte oder Häuser , welche 
an der gegenwärtigen vizinalstrafse von Altenmarkt und T a h a r- 
ding nach Oetting liegen, — ١vo der Bauer auf diese und jene HO­
hen, welche Burgen sollen getragen haben, hinweiset, - diese kleinen 
Orte sind sehr alt, oder an die Stellen sehr alter Orte getreten. Immer 
war dieses Bevier in der Vorzeit sehr bedeutend» und wichtiger als 
gegenwärtig.
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